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Der Schriftsteller und Arzt Dr. med. Otto Julius Quehl schrieb
1899, Carl Huter sei »der groRte Philosoph der Jetztzeit, der tber
ein eminentes Wissen verflgt, ja, der die Grundziige unseres gesam-
ten heutigen Wissens derart beherrscht, dass er bis in die kleinsten
Schlupfwinkel einzelner Wissenschaften jedem Fachmann folgen
kann und dabei zugleich wie ein schopferischer Kiinstler ein neues
Bild Uber die einzelnen Details einer bestimmten Materie zu entwer-
fen imstande ist, der aber auch die Gabe hat, alle einzelnen Bausteine
der naturwissenschaftlichen Forschungsresultate sowie der philoso-
phischen Deduktionen zu einem grofRen Gesamtbild zusammenzu-
fassen, wodurch er, mit einer brillanten Redegabe ausgestattet, jeden
Hdorer zur Bewunderung mit sich fortreif3t.«

Quehl stellte Carl Huter in die Reihe der gréliten Denker aller Zei-
ten, Pythagoras, Platon, Aristoteles, Leibniz, Kant, Fichte und Goe-
the, und er behauptete, er habe sie alle sowohl vom positiven All-
gemeinwissen sowie auch in der Entdeckung ganz neuer Tatsachen
und in der Lésung der schwersten wissenschaftlichen, ethischen und
religiésen Probleme, endlich auch in der Schaffung einer ganz neuen
Weltanschauung mit einer grofRartigen neuen Menschheitskultur bei
weitem Uberragt.

Das vorliegende Werk gibt Einblick in das Leben und Denken des
so gewdurdigten Mannes. Es gibt Antwort auf die Fragen: Wer war
dieser so hervorgehobene Carl Huter bei niichterner Betrachtung?
Wie war sein Lebensgang? Was war seine besondere wissenschaft-
liche und philosophische Leistung? Hat sein Werk die Wissenschaft,
die Gesellschaft, das Geistesleben, gar die Politik des 20. Jahrhun-
derts beeinflusst?

Populdr wurde Carl Huter vor allem als Begriinder der Naturell-
Lehre und der Psychophysiognomik. Sein Werk als geniale wissen-
schaftliche und philosophische Persdnlichkeit, gewissermaen als
Kritiker und Reformator des modernen Lebens jedoch trug ihm viel
Missverstandnis, Kampf und Ablehnung ein. In der Folge wurde es
unterdrilickt. In dem vorliegenden Werk werden alle Aspekte des Le-
bens und Werkes von Carl Huter gewd(rdigt.

Fritz Aerni

Unsere Adresse im Internet:
www.carl-huter.ch

Carl Huter um 1903.



Fritz Aerni

Carl Huter
Leben und Werk

Selbstzeugnisse und Dokumente

2., wesentlich verdnderte und erweiterte Auflage

Carl-Huter-Verlag
2011



Umschlaggestaltung unter Verwendung eines Aquarells von Christoph Aerni, hergestellt nach
einer Fotografie aus dem Jahre 1905 im November 2010.

ISBN 978-3-03741-123-0

Das vorliegende Werk ist urheberrechtlich geschutzt.
Verlag und Autor behalten sich alle Rechte vor.

© Fritz Aerni Zirich, 2011
Carl-Huter-Verlag GmbH, Ohm-Str. 14, CH 8050 Zirich

www.carl-huter.ch



0

Inhaltsverzeichnis

Inhaltsverzeichnis

Verzeichnis der Abklirzungen 10
Vorwort 13

Zur Einleitung: Carl Huter
und die Huter’'schen Lehren 19

Kindheit und Jugend,

1861-1876 25
Die Heimat 26
Erinnerungen an einen
Weihnachtsabend 30
Des Vaters friher Tod 35
Oedelum 38
Allgemein auffallende

Geistesgaben 41
Die Hauptgeistesgaben 42
Geistige Harmoniegesetze

und der innere Psychometer 44

Die Entdeckung der Naturelle

und die frihe Entwicklung

der Naturell-Lehre

1868-1875 47

Die Naturelltypen im
Tier- und Pflanzenreich 64

Die Entdeckung des psychophy-
siognomischen Grundgesetzes

und die Entdeckung der biome-

chanischen, biochemischen und
psychischen Korrespondenzge-
setze sowie der Spannungs-

energien 71
Die Spannungsenergien

in den Formen 71
Die Feinheit und Durchblutung

der Gesichtshaut 74
Proportionen 74
Ausdrucksorte und -weisen 74
Das psychophysiogno-

mische Grundgesetz 75

5
Das biomechanische
Korrespondenzgesetz 87
Das biochemische
Korrespondenzgesetz 89
Das psychische
Korrespondenzgesetz 90

Die Veroffentlichung des
psychophysiognomischen
Grundgesetzes und der
Korrespondenzgesetze 90
Frihe Studien zur
Krankenphysiognomik

und Irisdiagnose 91

Die Entdeckung der geistigen
Zentrale in der lebenden Zelle 93
Eine geheimnisvolle Innenwelt 94
Das Insichversenken 97

Von Oedelum nach Hildesheim,
Berlin, Dresden und Leipzig
1876-1883 101
Wieder in der Heimat 102
Von Hildesheim nach Berlin 106
Dresden, Harz, Zwickau,

Mittweida und Leipzig 107
Hungersnot in Leipzig 110
Der Verein fir harmoni-

sche Philosophie 112
Hauptlehren tber

spiritistische Medien 114
Valeska Topfer 115
Emil Schraps 120

Die verschiedenen
Formen des Okkultismus

und Spiritismus 128
Lirani Cherubini 1884 133
Wilhelm Wundt

und der Spiritismus 134

Cumberland, Willmann,
Bellini — und das Versagen
der Wissenschaft 138



(0]

10

11

Inhaltsverzeichnis

Die Wirkung antispiritis-
tischer Suggestionen
Das «Gedankenlesen»
Carl Huter wappnet sich
gegen Lug und Trug
Von Hamburg nach Kiel
Carl Huter alias

Lirani Cherubini

Von Heide nach Heinde
Wie hat sich Carl Huter
spater Uber den
Spiritismus gedulert?
Folgen des Spiritismus
Fanf Entwicklungsstufen

Hildesheim, Wolfenbittel

142
144

152
154

155
167

168
171

177
12

und Braunschweig 1885-1892 179

Carl Huters Entwicklungsgang
Was ist Weisheit?

In Heinde

und in Hildesheim
»Lieber Studienfreund!«
1888

Minna Probst
Wolfenbuittel

und Braunschweig
Berufsphysiognomien
Die Entwicklung der
geistigen Fahigkeiten
des Menschen und ihr
Ausdruck

Kraft und Grenzen
des eigenen Willens,
1892/93

Cholera

Eine spezielle Grenze
fur den eigenen Willen

180
185

207
219
223
229

235

236 13

238

243

244
14

247

Von der Malerei zum psycho-

physiognomischen und
kallisophischen Lehrer,

Berater und Vortragsredner

Hannover 1893/94
Im Klnstlerverein

257
258

Der Anthropologen-Kongress
1893 in Hannover und das
Weltreligionsparlament in
Chicagol/lllinois 1893

Adolf Brodbeck

Weitere Gesundheitspflege
Suche nach Auftragen
Aegidienstralle 3, Hannover
Ein schwarzdugiges Madchen
Lina oder Henny?
Frihjahr-Sommer 1894
Reger Briefverkehr

Sommer 1894

Die Grundung
einer eigenen Heilpraxis
W. H. Schissler (1821-1898)

»Ohne Zellenkenntnis
keine Menschenkenntnis«
Eine (weitere) Wende im
Leben von Carl Huter
Lohn und Dank

Aus eigener Kraft

Uber das erwartete
Konnen hinaus

262
264
278
278
280
280

285
290
317

323
323

325
328
342
343

349

»Mein lieber, siBer Schatz!«

Verlobung(en) und Heirat.
1895 und 1896.

Emma Grinder von Lautenthal

»Handle als Kallisoph,

nicht als Psychophysiognome
Bad Eilsen

Hennys Brautbriefe
Zeugnisse und Referenzen

351
351

353
358
360
384

»..wirkte stark anreizend auf
meinen schopferischen Geist«

Hannover und Detmold.
1896-1898

Die Grenzen der Heilkunst
Wer ist ein Kurpfuscher?
Schafer Ast

Naturell, Krankheitsneigung
und Heilmethode

387
398
399
401

403



0

15

Inhaltsverzeichnis

Was ist Krankheit

und Gesundheit?

Carl Huters Heilmitteltheorie
und Heilmittel

Heilwissenschaft, Heilkunst
und Genialitat

Prifstein der Sittlichkeit
Erneute

spiritistische Experimente
Irmgard

Carl Huters Stellung zu den
tirkischen Massakern an
Armeniern 1894-1896
Uelzen oder Detmold?
Blrgermeister Petri

17. Juli 1897

Physiognomik

als Grundwissenschaft

12. Dezember 1897

12. Dezember 1897, Vortrag
30. Januar 1898, Vortrag
Vortrage

11. Februar 1898

Vortrage auf dem Schloss

»... weil auf Erden Menschen woh-
nenl«

Der Kampf mit den Arzten

und Naturheilkundigen in
Detmold. Carl Huter als
Reformator. 1898-1910. 459
Der Angriff eines

Heckenschiitzen 459
Zur Abwehr 462
Der Erfolg 471

Dr. Friedrich Carius 472
Eine Eingabe 473
Beginn der groen

Vortragsreisen

im Frihjahr 1899 479
Justus Petri 482
Heilpraxis aus idealen wissen-
schaftlichen Interessen 488
Heilanstalt, Kuranstalt

oder Kurbad? 491

406

406

408
408

409
412

413
414
417
420

428
431
432
440
448
449
455

Huter, die medizinische
Wissenschaft und die
Naturheilkundigen
Zunftarzte, ehrbare
Heiltalente und gemeine
Kurpfuscher

Die ersten gedruckten
Schriften

»Entartung in der Medizin
und in der Naturheilkunde«
Arztliche Ehre

und Standespflichten
Erfahrungen

eines Naturheilers
Diagnose: Allgemeiner
ethischer Tiefstand

Die Landeshuter von
Hilgenhaine oder: Der
unvermeidliche Krieg

Was hat Carl Huter empfohlen?

Direkte Demokratie
anstatt <Personliches
Regiment»

Das Projekt
Hochwart-Partei
Ritterlichkeit und
CharaktergréiRe

Carl Huters Horer:
Interessierte Menschen
1898-1903

Der <erste Vortrag»

»...weil er nicht guten
Glaubens war«

Der Antispiritistenschwindel
und die Reform der modernen
Weltanschauung

Die Verleumdungsseuche
Die Huter’sche
Naturell-Lehre

Die Huter'sche
Temperamentslehre

Die Huter’sche Lehre

vom Impuls

493

500

507

511

512

512

514

516

526

528

532

536

539
544

548

553

554

556

564

565



(0]

17

18

Inhaltsverzeichnis

Die Huter’'sche Lehre
vom Innerlichkeits- und
AuRerlichkeitsmenschen
Der Verstandes-, Gemuts-
und Tatmensch

Die Huter'sche Lehre
vom Ausdruck von

Kopf und Gesicht
Menschenkenntnis

und Selbsterziehung
«Die Hochwarty und

der <Huterische Bund»
»Die Schwarzen

und die Roten«
Psychophysiognomik
und bildende Kiinste
Hennys Mitarbeit

»Die Glocken aus dem
Cheruskerwald«

566

567

567

575

578

586

588
596

600

Die Entdeckung der Helioda

1889-1900

Die Entwicklung der
Hellsinne und die
Entdeckung der Helioda
Experimentalvortrage
Uber die Helioda, 1
899-1900

Sommer 1900

Spiritualismus, Materialismus
und Kallisophie

Hypnotismus, Magnetismus
und Helioda

Berlin, Oktober 1900
Tilsit, Oktober 1900
Autodidakten und Volk
Ethisches Empfinden und

Gerechtigkeit anstelle
von Gewalt

Das Europa der Zukunft —

Eine Vision — 1901-1902
1901. An der Wende zu einem
neuen Jahrhundert

Der neue Staat

und das neue Recht

603
603
640
642
643
646
652

655
656

660

675

675

682

19

Die neue Weltanschauung
Hamburg 1901

Henny

Elli |

Der Pfingst-Kongress

in Detmold 1901

Elli Il

Die Magie der Farben und
Zahlen — Ein neu entdecktes
Weltgesetz

Liebe und Ehe

Das Grundgesetz der
Gerechtigkeit und die
ethischen Menschenwerte
Das Grindungsfest, die
Er6ffnung des Psycholo-
gischen Museums und der
erste Kongress des
Huterischen Bundes
Tolstoi und Dewet

Schulmoralisten, Staatsjuristen

und freie Kiinstler

Der erzieherische Einfluss
der bildenden Kunst

Der Naturmensch Nagel
und Professor Jolly

Das Europa der Zukunft

688
696
701
705
71
716

738
744

748

751
753

754

771

773
778

»Menschenkenntnis durch Kor-
per-, Lebens-, Seelen- und Ge-

sichtsausdruckskunde

auf neuen wissenschaftlichen

Grundlagen«

Sofie Christ
Schulweisheit und
Spiritismus. Richter
und Gerechtigkeit im
Prozess des Blumen-
mediums Anna Rothe

<Menschenkenntnis»
Der erste Lehrbrief
Der zweite Lehrbrief
Der dritte Lehrbrief
Der vierte Lehrbrief
Der flnfte Lehrbrief

785

797

803
811
820
827
832
836
838



0 Inhaltsverzeichnis 9

20 »lch gebe euch die Liebe frei...« Alexander Harrach oder

Vortrage und Publikationen Die Zerstorung eines
von 1904 bis 1909 851 Lebenswerkes 984
Das Lebensgliick Amandus Kupfer,
unserer Kinder 856 <Arbeiterfihrer» 1001
Der Huterische Versuch eines Neubeginns 1019
Weltbund 1905 858 Die letzte Reise 1022
Dresden 1906 863 32 Entdeckungen 1031
»Huter und Haeckel« 864 22 Schlussbetrachtung
1907 869 und Ausblick 1053
»Die Naturell-Lehre« 869
»Die Neue Ethik« 871
Carl Huters Leitgedanken
Uber Erziehung, Schule, Anhange:
Staat und Recht der Zukunft 877 .
Hennys und Sofies Erfolge 879 23 Literatur und Quellen 1059
»Liebe, Ehe und Familie« 887 24 Namensverzeichnis 1065
Herbst 1908 917

25 Werkverzeichnis 1075

21 »Dulden, leiden und verbessern

in Liebe ohne Ende« 26 Tabellarische Biografie 1079
1909-1912 929 27 carl Huters Kinder 1106
Irma Fleischhacker 932
Die Ehescheidung 950
Frihling/Sommer 1910:
Anhaltende Geldsorgen 951
Heini (geb. 11.10.1898) 959
Amalie Fleischhacker 960

Der letzte Angriff der
Detmolder Arzte abgewehrt 962

Die Affare des Reichstags-

abgeordneten Schack 970
Eréffnung
Carl-Huter-Museum 972

Meine naturwissenschaftliche

und philosophische Be-

grindung der Religion 975
Huterischer Bund,
Freiwohl-Gesellschaft und
Gesellschaft fir Volksauf-

kldrung in Natur- und Geistes-
wissenschaft sowie die
Kallisophische Gemeinschaft 979



Titel: Carl Huter - Leben und Werk
Urheber: Aerni, Fritz
ISBN-13; 978-3-03741-123-0

Carl-Huter-Verlag
Ohmstr. 14
CH 8050 Zrich

Tel: +41 (0)44 3117471
E-Mail: verlag@carl-huter.ch
URL: www.carl-huter.ch


Koni
Schreibmaschinentext
Titel:  Carl Huter - Leben und Werk
Urheber: Aerni, Fritz
ISBN-13: 978-3-03741-123-0
 
Carl-Huter-Verlag  
Ohmstr. 14
CH 8050 Zürich
 
Tel: +41 (0)44 3117471
E-Mail: verlag@carl-huter.ch
URL: www.carl-huter.ch


1 Vorwort

Vorwort
zur zweiten Auflage

Die erste Auflage des vorliegenden Werkes
erschien im Jahre 1986 zum 125. Geburtstag
von Carl Huter.

In den 1980er Jahren waren, wie zuvor
schon verschiedene Male, wesentliche Teile
des Huter’schen Werkes vom Verlust bedroht.
Wichtige Teile waren zudem bedroht, in ent-
stellten, gekirzten und <bearbeiteten> Formen
oder in Ausziigen, die kein zutreffendes Bild
des gesamten Werkes erzeugen und vermit-
teln konnten, der Offentlichkeit zuganglich zu
werden. Dem galt es entgegenzutreten. Das
geschah mit den uns zur Verfligung stehenden
bescheidenen Mitteln, indem wir zunéchst
das <Lehrbuch der Menschenkenntnis> (1988;
liegt heute in der dritten Auflage vor) und eine
12-bandige Ausgabe des Huter’schen Werkes
(von 1988 bis 1990) veroffentlichten sowie
die Zeitschrift <Physiognomie und Charakter>
(ab 1982) herausgaben. Eine Anzahl weiterer
Werke folgte im Laufe der Jahre.

Manche glaubten, Huter hétte eine unin-
teressante Biografie gehabt. Das lag daran,
weil man iiber die Biografie Huters nur we-
nig wusste. Was in Lexika zu finden war, war
meist ganz oder teilweise falsch und gelegent-
lich auch herabsetzend, — falls der Name Uber-
haupt erwéhnt wurde. Die im Zusammenhang
mit Carl Huter stehenden, teils von ihm ge-
pragten Begriffe wurden kaum je angefiihrt.
Es war also ndétig, den Kenntnisstand sowohl
Uber das Leben wie auch tber das Werk zu er-
weitern.

1986 war urspringlich ein knapper bio-
grafischer Abriss geplant im Umfang von
nicht mehr als 24 Seiten der Zeitschrift <Phy-
siognomie und Charakter>. Er war gedacht fur
die Abonnenten dieser Zeitschrift. Es wurde
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1 Fritz Aerni, Herausgeber des
Huter’schen Werkes, Verfasser
mehrerer eigener Blicher und der
vorliegenden Biografie.
August 2011.
daraus aber in Kkiirzester Zeit ein Buch mit 220
Seiten.

In der zweiten Halfte der 1980er Jahre ge-
riet die Psychophysiognomik vermehrt ins
Fadenkreuz einer ideologisch motivierten
Kritik. Die Sozialwissenschaften, allen vo-
ran die Psychologie, die einem rein (sozialis-
tischen) milieutheoretischen Standardmodell
erlegen waren und diesem zu einem grofien
Teil noch heute fronen, bekdmpften jede Sicht
des Menschen, die sowohl vererbte als auch
umweltbedingte Faktoren lehrte, welche zur
psychischen und intellektuellen Entwicklung
des Menschen beitragen. Sie bekampften,
was durch die ganze Natur hindurch und auch
am Menschen offensichtlich ist, ndmlich dass
sich Inneres, und zwar sowohl kérperliches
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als auch psychisches, in der Physiognomie
manifestiert, also auch die Huter’sche Psy-
chophysiognomik. Je mehr in dieser Zeit die
Huter’sche Psychophysiognomik in der Ge-
sellschaft eine Stimme erhielt, umso mehr er-
eiferten sich die ideologischen Sozialwissen-
schaftler und ihre Vordenker in den Horsélen
und in den Medien. Dies kulminierte in der
ersten Halfte bis Mitte der 1990er Jahre so-
wohl in der Schweiz als auch in Deutschland.

Kritiker pflegen normalerweise die
schwachsten Stellen einer Sache oder die
schwachsten und problematischsten Vertre-
ter einer Sache zu suchen, um mit diesen ihre
Hauptvertreter zu treffen. In diesem Falle wur-
den wir mit gewissen Produkten von Autoren,
die sich auf Carl Huter berufen hatten, kon-
frontiert. Gestutzt auf solche Produkte fiihrte
man einen Kampf. Es gab aber auch pure lble
Erfindungen und liignerische Behauptungen
sowie die Kolportage derselben. Was geeignet
ist, einen ideologischen Kampf zu fiihren, das
war den ldeologen gerade recht.

In diesem Kontext empfanden wir es als
einen Nachteil, nicht umfassend Uber die
Biografie, das Werk und die Geschichte der
Huter-Bewegung informiert zu sein. Wenn
etwa behauptet und medial verbreitet wurde:
<Huter? Das ist Drittes Reich!> oder: <Huter?
Das war ein Vordenker des Dritten Reiches!»
oder <Huter? Das ist Antisemitismus!>, so
konnte man sich dagegen wirksam nur durch
Erforschung, Erhellung und Veréffentlichung
des wahren Sachverhaltes zur Wehr setzen.

Das zwang uns einesteils, uns vermehrt um
die Einzelheiten der Biografie von Carl Huter
zu kiimmern und diese zugéanglich zu machen,
andernteils waren wir bestrebt, die vom Ver-
lust bedrohten Huter’schen Werke neu aufzu-
legen und zusatzlich moderne Werke heraus-
zugeben.

Zudem begannen wir damit, die Entwick-
lung der Huter’schen Lehren im 20. Jahrhun-
dert und ihre Positionen zu untersuchen.
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Die salopp hingeworfene, aber vernich-
tend wirkende Bemerkung: <Physiognomik,
das ist Drittes Reich!> wirkte verheerend.
Einer schrieb einmal, die Huter-Lehren hét-
ten im Menschen verachtenden Dritten Reich
mit dessen Rassismus und Antisemitismus
ihre beste Anwendung gefunden. Einen ver-
nichtenderen und beleidigenderen und vor al-
lem die Wahrheit mehr verfehlenden Vorwurf
konnte man am Ende des 20. Jahrhunderts
Carl Huter und seinem Werk nicht machen.
Es stellte sich also die Frage, wie sich diese
Sache wirklich verhélt. Die an Universitaten
und medial aktiven ideologischen Kampfer
setzten ihre Behauptung stets ohne jeden Be-
zug auf konkrete Werke oder Aussagen Carl
Huters, also rein autoritdr in die Welt. Als
Universitatsdozenten und Professoren wuss-
ten sie offenbar einfach Bescheid, und es wur-
de ihnen auch einfach geglaubt. Die journalis-
tischen und anderen Kolporteure hatten damit
stets die Mdoglichkeit, sich auf irgendwelche
Professoren zu berufen, meist waren dies Psy-
chologieprofessoren.
Solchen AuRerungen und Machenschaften
konnte man nach unserer Auffassung nur wir-
kungsvoll begegnen, wenn man
a) das Huter’sche Werk und die Huter’sche
Biografie zugénglich macht,

b) eigene Positionen verdffentlicht und

c) die Geschichte der Psychophysiognomik
im 20. Jahrhundert bzw. den Einfluss, den
die Psychophysiognomik auf den Gang
der gesellschaftlichen, wissenschaftli-
chen und politischen Ereignisse nahm,
untersucht und die Ergebnisse verdffent-
licht.

Das alles war nicht an einem Tag zu erledi-
gen. Wir haben nach und nach, teils in kiirze-
ren Artikeln in der Zeitschrift <Physiognomie
und Charakter>, teils in Buchpublikationen
einige unserer Erkenntnisse mitgeteilt. Vie-
les ist noch nicht verdffentlicht, anderes ist
noch nicht erhellt und bedarf weiterer Unter-
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suchung und Nachforschung. Vieles aber ist
erschlossen. Einiges davon wird in diesem
Werk, teilweise erstmals, verdffentlicht.

Eine der ersten Publikationen, die in die-
sem Sinne entstanden ist, war eben die ers-
te Auflage des vorliegenden Werkes. Diese
stlitzte sich auf die bis dahin von uns erarbei-
teten Kenntnisse, und sie entstand in ganz
kurzer Zeit, in wenigen Wochen neben unse-
rer normalen Berufsarbeit, weil sie rechtzeitig
zum 125. Geburtstag Carl Huters zur Verfu-
gung stehen sollte. Die aktuelle zweite Auf-
lage, die nun rechtzeitig zum 150. Geburtstag
erscheint, ist in einigen Einzelheiten Kkorri-
giert und insgesamt wesentlich erweitert. Sie
orientiert sich an Selbstzeugnissen von Carl
Huter. Carl Huter hat in einer ganzen Anzahl
seiner Werke biografische Mitteilungen ge-
macht. Diese sind hier beriicksichtigt. So wie
bei Carl Huter die Biografie und das Werk
eine unzertrennliche Einheit bilden, so wird
das in diesem Werk auch dargestellt. Das Hu-
ter’sche Werk ist zum groRten Teil kaum oder
gar nicht verstdndlich, wenn man die biografi-
schen Beziige, den Stand der Wissenschaften
um 1900, den damaligen Sprachgebrauch so-
wie die damaligen Lebensverhaltnisse und die
politischen Vorgange nicht berucksichtigt.

Carl Huter verstarb im Dezember 1912,
gerade noch bevor der Erste Weltkrieg vie-
len Menschen Tod und Elend, Zerstérung und
Leid brachte. Er wurde am Samstag, 7. De-
zember 1912 in Dresden (Tolkewitzer Wald-
friedhof, auch Johannisfriedhof) zu Grabe ge-
tragen. Am Tag darauf fand in Berlin die als
Kriegsrat in die Geschichtsschreibung ein-
gegangene Sitzung statt. Anwesend waren
auBer dem Kaiser Wilhelm Il. Helmuth von
Moltke (Generalstabschef), Alfred von Tri-
pitz (Staatssekretdr des Reichsmarineamtes),
August von Heeringen (Chef des Admiralsta-
bes) und Georg Alexander von Mdiller (Chef
des Marinekabinetts). Helmuth von Moltke
habe gesagt, dass der unvermeidliche Krieg je
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eher, umso besser zu flhren sei. Tirpitz wollte
den Krieg, den er ebenfalls fir unvermeidlich
hielt, noch ein bis zwei Jahre hinausschieben,
um die Marine noch besser zu rusten und die
Offentlichkeit auf den Krieg einzustimmen.
An dieser Sitzung wurde zwar kein bestimm-
ter Kriegsgrund und kein bestimmtes Datum
fur den Kriegsausbruch festgelegt. Man war
aber der Meinung, dass der Krieg jetzt nicht
mehr zu vermeiden sei. So war der Abschluss
des irdischen Lebens Carl Huters zugleich
auch der geistige Beginn der grolRen Kriege
des 20. Jahrhunderts.

Am Vorabend zu den groRRen europdischen
Kriegen hat sich Carl Huter vielfach zu han-
delnden Personen geéduf3ert und Empfehlungen
abgegeben. Beachtet wurden sie nicht. Heute
jedoch interessiert es sehr, wie Carl Huter, der
Menschenkenner, die Menschen seiner Zeit
sah, was er von ihnen erwartete und was er
ihnen empfahl. Es war dies gewissermalien
ein Prufstein seiner physiognomischen Leh-
re. Wir werden also daruber in diesem Werk
mehr erfahren.

Es haben inzwischen nicht nur die beiden
Weltkriege Europa und die Welt erschiittert.
Der Kalte Krieg mit dem Untergang des So-
wjetstaates und dem Fall der Berliner Mauer
ging 1989 zu Ende. Es haben auch eine An-
zahl Diktaturen, rechts- wie linksgerichtete,
abgewirtschaftet. Der Kampf um die Weltan-
schauung ebenso wie der Kampf um die Vor-
herrschaft einer Religion oder des Atheismus
ist zwar noch nicht génzlich ausgek&mpft,
jedoch im Gesamten wenigstens in ruhigere
Bahnen gelenkt worden. Einige Ewiggestrige
und Nostalgische sind zwar noch immer vor-
handen, man vermag aber die Empfehlungen
Huters und sein Werk heute im Westen Euro-
pas gefahrloser zu wirdigen. Es wére dies
aber in manchen Teilen der Erde noch heute
vollig undenkbar. Es ist auch noch nicht sehr
lange her, dass jemand, der im Westen Euro-
pas beispielsweise Marx, Lenin oder Stalin



1 Vorwort

fachménnisch physiognomisch beschrieb, mit
Bedrohungen, Angriffen, Verboten und ande-
ren unangenehmen Folgen rechnen musste.
In der DDR, also bis 1989, war es génzlich
unmaglich, ber die Huter’sche Psychophy-
siognomik zu sprechen oder gar zu publizie-
ren. Ebenso war es zwischen 1930 und 1989
in den Reichen von Adolf Hitler (Deutsch-
land), Mussolini (Italien), Franco (Spanien),
Salazar (Portugal), Fidel Castro (Kuba), Erich
Honecker (Deutsche Demokratische Repu-
blik DDR), Ceaucescu (Rumdnien) und vie-
len weiteren nicht moglich, diese Leute, ihre
Handlanger und ihren fanatisierten Anhang
gefahrlos fachmannisch physiognomisch zu
beschreiben.

Es ist naheliegend, dass Méchtige, die viel
zu verbergen haben — und wenn es nur ihre
Unfahigkeit ist —, es nicht dulden, dass tber
ihre unzureichenden Qualitaten und Fahigkei-
ten sowie Uber ihre Untaten laut und 6ffentlich
auf physiognomischer Basis sinniert wird.

Ideologisierte <Wissenschaft> tat dann ein
Weiteres. Noch heute ist es beispielsweise
nicht modglich, an einer europdischen Univer-
sitat sachlich tber die Huter’sche Psychophy-
siognomik und tber Physiognomik Gberhaupt
zu lehren und zu forschen. Ideologisierte Wis-
senschaft ist Pseudowissenschaft; sie verbrei-
tet unter dem Deckmantel der Wissenschaft
wissenschaftlich  unhaltbare ideologische
Positionen.

Damit die Huter’schen Lehren eine breite-
re 6ffentliche Wirksamkeit entfalten konnten,
waren (und sind) zuerst geeignete politische
und gesellschaftliche Rahmenbedingungen
notig.

Das vorliegende Werk soll, so weit dies
moglich ist, Carl Huter selbst und Personen,
die ihm nahe standen oder sich in Schriftform
zu seiner Person, seiner Biografie und seinem
Werk und Wirken geéufRert haben, zu Wort
kommen lassen. Carl Huter vermochte wohl
manches iiber seine Biografie, sein Leben und
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sein Werk selbst am besten mitzuteilen. Es
gilt aber auch, seine Mitteilungen kritisch zu
sichten und in den jeweiligen zeitlichen und
werkbezogenen Kontext zu stellen. Es sind
schlieBlich auch die Stimmen der Zeitzeugen
von einem besonderen Gewicht.

Die vorgefundenen Dokumente haben
mich verschiedentlich gezwungen, vorheri-
ge Auffassungen, die teilweise weit verbreitet
waren, zu revidieren.

Es konnte Verschiedenes, was zuvor von
unterschiedlichen Quellen in gedruckter Form
verbreitet worden war, korrigiert werden. Es
wird dieses an den entsprechenden Stellen
nicht immer speziell erwéhnt.

Um der guten Leserlichkeit willen sind die
alten Texte sanft an die neue Schreibung an-
gepasst worden. Es wurde in allen Zweifels-
fallen der guten Leserlichkeit, ohne inhaltli-
che Veranderungen, der Vorzug gegeben.

Manches wurde in dieses Werk aufgenom-
men, um es zu erhalten.

Ich habe mich mit Kommentierungen und
personlichen Stellungnahmen oder Bewertun-
gen so weit wie moglich zuruckgehalten, um
vor allem die urspringlichen Dokumente und
Selbstzeugnisse sprechen zu lassen.

Es war nicht die Absicht, eine Romanbio-
grafie vorzulegen, sondern eine mdglichst gut
lesbare, geordnete und Gbersichtliche bio-
grafische Sammlung von Selbstzeugnissen
und Dokumenten. Dieser Absicht dienen auch
die verschiedenen Anhénge. Innerhalb eines
Zitats vorkommende Einschibe, Erlauterun-
gen, Kommentare oder Zusatzinformationen
werden in [eckige Klammern] gesetzt. Aus-
lassungen werden mit ... markiert.

Die folgenden Institutionen und Personen
(nach Orten alphabetisch geordnet) unter-
stlitzten uns bei unserer Forschungsarbeit:

Stadtarchiv Bad Pyrmont
Universitats- und Landesbibliothek Bonn
Landesarchiv Berlin
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Universitatsbibliothek
der Humboldt-Universitéat zu Berlin

Stadtarchiv Braunschweig

Staatsarchiv Bremen

Bleikeller im Dom, Bremen

Focke-Museum Bremen

Stadtarchiv Bietigheim-Bissingen

Universitatsarchiv
der Technischen Universitéat Clausthal

Landesarchiv Nordrhein-Westfalen Detmold

Stadtarchiv Detmold

Institut flir Zeitungsforschung der Stadt
Dortmund

Stadtarchiv Dresden

Standesamt Dresden

Séchsisches Staatsarchiv —
Hauptstaatsarchiv Dresden

Séchsische Landesbibliothek — Staats- und
Universitétsbibliothek SLUB, Dresden

Stadtarchiv Diisseldorf

Stadtarchiv Essen

Carl-Funke-Archiv Essen-Heisingen

Archiv Museum flir Kommunikation
Frankfurt am Main

Institut fir Stadtgeschichte Gelsenkirchen

Stadtarchiv Goslar

Staatsarchiv Hamburg

Staats- und Universitatsbibliothek Hamburg

Stadtarchiv Hameln

Niedersachsisches Landesarchiv —
Hauptstaatsarchiv Hannover

Stadtarchiv Hannover

Stadt Hannover, Fachbereich Recht und Ord-
nung, Archiv

Kirchenbuchamt Hannover

Historisches Museum Hannover

Gottfried Wilhelm Leibniz Bibliothek — Nie-
dersachsische Landesbibliothek Hanno-
ver

Stadtbibliothek Hannover

Klaus-Groth-Museum, Heide

Brahms-Haus, Heide

Stadtarchiv Hildesheim

Landkreis Hildesheim —
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Kreisarchiv Hildesheim
Heimatmuseum Holle
Theodor-Storm-Haus in Husum
Badische Landesbibliothek Karlsruhe
Zentralbiicherei Kiel
Bundesarchiv Koblenz
Stadtarchiv Langelsheim
Heimatmuseum Langelsheim
Séchsisches Staatsarchiv Leipzig
Stadtarchiv Leipzig
The Filson Historical Society,

Louisville, USA
Stadtarchiv der Hansestadt Liineburg
Ratsbucherei Lineburg
Stadtarchiv Milheim an der Ruhr
Stadtarchiv Miinchen
Deutsches Museum Archiv Miinchen
LWL-Denkmalpflege Miinster
Stadtarchiv Norderney
Ortsheimatpfleger Johannes Bartelt, Oedelum
Stadtbibliothek Olten
Landesarchiv Schleswig-Holstein
Stadtarchiv Soltau
Stadtarchiv Stuttgart
Universitatsarchiv Stuttgart
Universitatsarchiv Tlbingen
Stadtarchiv Uelzen
Justinus Kerner Haus Weinsberg
Hessisches Hauptstaatsarchiv Wiesbaden
Stadtarchiv Wiesbaden
Hessische Landesbibliothek Wiesbaden
Hessisches Landesarchiv Wiesbaden
Hessisches Hauptstaatsarchiv Wiesbaden
Stadtarchiv Wiesbaden
Niederséchsisches Landesarchiv —

Staatsarchiv in Wolfenblittel
\Von der Heydt-Museum

in Wuppertal-Elberfeld
Carl-Huter-Archiv Zirich
Zentralbibliothek Zirich
ETH Bibliothek, Spezialsammlung Rara 19.

Jahrhundert, Zlrich
Medien- und Informationszentrum MIZ der

Zurcher Hochschule der Kiinste Zirich
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Die Recherchen fiihrten uns durch ganz
Deutschland, das wir deswegen a fond ken-
nen lernten.

Auch Zufélle fiihrten mir ganze Pakete
Briefe und andere Dokumente zu, die sich als
wichtig herausstellten.

Allen, die mich bei meiner Arbeit unter-
stlitzten, gilt mein Dank.

Am meisten aber verdanke ich dem Recher-
chefleill und der Ausdauer meiner Mitarbeite-
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rin Maria Amsler. Das Manuskript hat Anto-
nia Aerni Kabashaj lektoriert, Elisabeth Aerni
hat mich bei der Beschaffung von Abbildun-
gen unterstltzt und Konrad Aerni hat die tech-
nische Herstellung des Buches betreut.

Im September 2011
Fritz Aerni
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Die Entdeckung der Naturelle
und die fruhe Entwicklung der Naturell-Lehre

1868-1875

In die frihe Jugend Carl Huters fallt die
Entdeckung der Naturelle. Das war in der
Zeit vor 1868. Spéter schilderte er, wie er
zum Auffinden der Naturelltypen — und damit
zur psychophysiognomischen Menschenleh-
re Uberhaupt — kam. Es ist dies bis heute die
einzige bekannte schriftliche Quelle zu dieser
Sache. Personen, welche den Wahrheitsgehalt
seiner Schilderung bezeugen konnten, werden
im hier folgenden Bericht genannt.

»Wie kam ich zu den ersten Grundlagen
meiner Menschenlehre? Die Anregungen,
welche mich zuerst dahin fuhrten, méchte ich
hier etwas genauer schildern. Ich muss hierbei
auf meine erste Kindheit und Jugend zuriick-
greifen, wéhrend der ich ganz rein und unbe-
einflusst von jeglichem Wissen und Studium,
frei und kindlich naiv in die Welt hinaus-
schaute und die Menschen und Dinge beob-
achtete, dabei die Guten von den Schlechten,
die Streitslichtigen von den Friedfertigen, die
ArbeitsfleiBigen von den Ruhe- und Nah-
rungsliebenden, die Feinflihligen von den Ro-
hen unterscheiden lernte. Man folge mir also
zunachst auf meinen geistigen Entdeckungs-
reisen aus meiner ersten Jugendzeit.

In der Né&he des véterlichen Hauses meines
Heimatdorfes wohnten verschiedene Nach-
barn; einer davon, ein braver Landwirt, hie
allgemein im Dorf «der weise Bartels>. Dieser
Mann war in der Bibel und in der Geschich-
te sehr beschlagen und ein wirklich weiser,
vorausberechnender Mann, er war friedfer-
tig, erteilte gerne jedermann guten Rat und
war grundrechtschaffen. Alles war in seinem
Kreis harmonisch, niemals hdrte man Streit,

UnregelmaRigkeiten oder Unangenehmes auf
seinem Hof.

Dieser Mann fiel mir auf wegen seiner gro-
Ben, weit gewdlbten Augen und hohen Stirn,
den schdnen, langen, dabei vollen Kopf-, Ge-
sichts- und Korperformen. Wo ich ihm ahnli-
che Menschen wieder sah, fand ich auch &hn-
liche Charakterziige. Das fuhrte mich zu der
Uberzeugung, dass solche Menschen Harmo-
nienaturen sind, die, da sie Harmonie in sich
tragen, Harmonie um sich verbreiten. [Vgl.
mit Abb. 25]

Besondere Tatmenschen waren aber sol-
che Harmoniemenschen nicht, sie waren auch
nicht sehr empfindlich und erregbar, sondern
sie vermochten in allen Lagen eine gewisse
Ruhe zu bewahren. Auch fehlte diesen Men-
schen die Neigung zu ausfallender Sinnenlust,
zu Trunk, Spiel und UberméBigem Essen. Es
waren die geborenen Philosophen und Leiter
von Betrieben in Haus, Hof, Werkstatt und
Fabrik.

Nicht weit von diesem weisen Bartels
wohnte ein groBer Okonom. Dieser Mann
hatte ein breites Gesicht, dicke aufgeworfe-
ne Lippen, einen kurzen gedrungenen Hals,
einen mittelgroRen, gedrungenen Korperbau,
auch grofe Augen. Sein Blick war abstof3end,
disharmonisch im Ausdruck, Stirn und Sché-
del waren nach den Ohren hin zu breit und
nach oben zu niedrig.

Dieser Mann war jahzornig und gewaltta-
tig, er a3 und trank reichlich, nie war rechte
Harmonie auf seinem Hof, fast kein Tag ver-
ging, ohne dass man nicht Streit und Schel-
terei von dorther horte.
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Der Mann war in seinem ganzen Wesen das
Gegenteil von dem vorher geschilderten Wei-
sen. Jener war sozusagen das weiche B, die-
ser das harte P.2* Er war eine disharmonische
Natur in sich und trotz seiner Frau, die in der
harmonischen Natur lag, blieb sein Charakter
unverdndert. Seine gute Frau leitete im Stillen
alles zum Besten, was der Herr und Besitzer
an Plankerei und Zerrissenheit stiftete.

Die Tatenergie und auch der Egoismus die-
ses disharmonischen Menschen waren weit
stérker als bei den weisen harmonischen Na-
turen. Darum war dieser disharmonische
Mensch auch der Gemeindevorsteher, und er
blieb es auch. Sein Egoismus duldete nicht,
dass ein anderer Bauer sein \orgesetzter wur-
de. Seine Tatkraft gab ihm den Trieb, neben
reichlicher  landwirtschaftlicher — Tatigkeit
noch den Gemeindevorstandspflichten eini-
germallen pflichtgemél nachzukommen.

Wegen seines personlichen Einflusses
mochte ihn niemand gern, alle aber hatten
eine gewisse Furcht vor ihm, niemand im
Dorf wagte, einen anderen, etwa den weisen
Bartels, zum Ortsvorsteher vorzuschlagen,
obwohl es oft laut und heimlich gewinscht
wurde.

Alle Menschen, die ein Wesen wie dieser
Disharmonische hatten, hatten &hnliche Au-
gen, Halse, Gesichter, Kdrper, Nasen, Méauler,
Kdpfe und Ohren. Sah ich solchen Menschen,
so erriet ich auch schon das Wesen aus seiner
Gestalt. [Vgl. mit Abb. 24]

Ich dachte damals schon viel dartiber nach,
weshalb die Weisen beiseite stehen und die
Disharmonischen sie nie zur Geltung kom-
men lieBen und dachte oft, dass die Harmo-
nischen doch zu Gemeindevorstehern besser
passen wirden als die Disharmonischen.

Als spater in einem Nachbardorf ein har-
monischer Mensch zum Ortsvorsteher ge-
wéhlt wurde, kehrten in diesem Ort Frieden
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und Eintracht ein, wo vorher Zerrissenheit
geherrscht hatte, und in meinem Heimatdorf
waren, so lange der disharmonische Bauer das
Dorf beherrschte, nie so recht Einklang und
Harmonie unter die Leute zu bringen. Allge-
meines gegenseitiges Misstrauen griff Platz
und vertrieb das friihere gute Vertrauen, das
unter dem Vorgéanger, einer harmonischen Na-
tur, gewaltet hatte. Es war, als ob magische
Krafte von den harmonischen und von den
disharmonischen Naturen ausgingen, denn
immer und immer erlebte ich diese verschie-
denen Einfliisse bei diesen verschiedenen Na-
turen.

AuRer diesen beiden grundverschiedenen
Menschentypen, den angenehmen, die stets
Wohlsein verbreiteten, und den unangeneh-
men, die stets Furcht, Angst, Misstrauen oder
doch mindestens Unbehagen verursachten,
fand ich noch drei andere Arten von Men-
schen, die ebenfalls grundverschieden in ihrer
Natur waren, die mir aber auch nicht zu dem
einen und nicht zu dem anderen, vorhin ge-
zeichneten Menschentypus zugehdrig galten.

Nicht weit von meines Vaters Haus wohn-
te eine kleine Bauersfamilie, welche groRen
Hang zur Schéferei zeigte. Ich fand, dass die-
se Personen, die Sohne und Tochter, alle zur
Korpulenz neigten. Sie hatten eine mittelhohe,
breite und runde Stirn, ein breitbackiges vol-
les Gesicht, einen dicken, vollen Hals, einen
gedrungenen Korper und neigten zur Ruhe
und Bequemlichkeit. Daher waren sie weniger
rege Ackerbauern als gute Viehzichter. Gan-
se, Schweine, Rinder, Schafe mésteten sie mit
Vorliebe fett, und es war gerade, als ob die-
se Fettmacherei bei ihnen leichter gelange als
bei anderen Viehziichtern im Dorf. Die Leu-
te wurden in der Tat durch die Viehzucht und
Maésterei allmahlich wohlhabend. Sie lebten
einfach in der Ernéhrung, aber sie aen reich-
lich und oft. Mir schien es, dass sich von ihrem

24 Es ist dies eine Anspielung auf die Namen des harmonischen Bartels und des disharmonischen Carl Prange, der
von 1853 bis 1892 in Heinde bei Hildesheim Gemeindevorsteher war.
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Hildesheim, Wolfenbuttel und Braunschweig

1885-1892

Im Herbst 1885 siedelte Carl Huter nach
Hildesheim Uber, ndmlich an die Peinerstra-
Re 12, in das Haus der Witwe Amalie Propfe.
Hier wohnte er bis Oktober 1886, also gerade
ein Jahr. Er war in diesem Jahr vorzugswei-
se mit Kunst und Studium beschaftigt. Neben
seinen Studien war er auch als freiberuflicher
Portrdtmaler und Zeichenlehrer tétig. Seine
Pflegeeltern unterstiitzten ihn dabei. » Was sie
vorher an Unterstitzung hatten fehlen lassen,
das suchten sie jetzt durch Vorstreckung eines
kleinen Kapitals wieder gutzumachen, damit
ich mir eine selbststandige Existenz griinden
konnte.«%°

Was studierte er genau? In Leipzig, als er
mit Bernhard Cyriax (Abb. 72) und dem <Ver-
ein fir harmonische Philosophie> bekannt
wurde, studierte er die wichtigsten Werke
zum Spiritismus. Er studierte den Spiritismus
auch aus eigener Anschauung und durch seine
Ausein-andersetzung mit den theologischen,
wissenschaftlichen und anderen Antispiritis-
ten. Um den guten ethischen Kern und den
wissenschaftlich bedeutungsvollen Gehalt
des Spiritismus zu retten, war er ja, wie wir
gesehen haben, nach Kiel aufgebrochen, um
von dort aus eine Pro-Spiritismus-Bewegung
ins Leben zu rufen, die sich, seiner urspring-
lichen Absicht nach, Uber ganz Deutschland
ausbreiten sollte.

Zu dieser Zeit hatte er sich jedoch bereits
mit der Geistes- und Kulturgeschichte, den
Hauptstromungen der Philosophie und Theo-
logie vertraut gemacht. Auch mit der Dar-
win’schen Abstammungslehre, den Hauptleh-
ren der Biologie, der Zell-Lehre, der Chemie,
der Physik sowie der menschlichen Anatomie

109 IE 101ff.

107 Carl Huter, 1885, in Hildesheim. Carl Huter
konzentrierte sich in dieser Zeit, 1885 bis 1886, auf
die weitere Entwicklung seiner Hellfihlfahigkeit,
um unabhangig von spiritistischen Medien und un-
abhangig von den teilweise recht naturwidrigen
Konzepten der Spiritisten zu werden, sowie auf all-
gemeine naturphilosophische, ethische, &stheti-
sche und religionsphilosophische Fragen.

und Physiologie war er inzwischen, durch
sein Studium seit der Oedelumer-Zeit, also
wahrend insgesamt rund acht Jahren, bestens
vertraut. In einer im Jahre 1896, also rund
zwolf Jahre spater verfassten bzw. zur Druck-
reife gebrachten Abhandlung schildert er sei-
nen Entwicklungsgang, allerdings nicht exakt
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chronologisch, jedoch ankniipfend an das von
ihm bereits vor 1875 formulierte psychophy-
siognomische Grundgesetz. Daraus wollen
wir die folgende Passage entnehmen:

Carl Huters Entwicklungsgang

»Ruhig, wie im Da&mmerlicht, sah ich in
meiner Kindheit die Welt, diese Welt, die Na-
tur. Ich sah wie im Traum in das endlose Uni-
versum und sah wie in eine Ewigkeit in mein
Inneres, in mich selbst hinein.

AulRer mir war eine grol3e, weite Welt mit
allen erdenklichen Farben, Formen, Stoffen,
Kréften und Erscheinungen, in mir war eine
Welt von unaussprechlich reichem, wechsel-
vollem Empfinden, Wahrnehmen, Denken,
Wollen und schdpferischen Gestalten.

Ich sah zwei Welten, eine duere, die flr
alle da war, und eine innere, die mir allein ge-
horte und durch die ich eigentlich erst die du-
Rere Welt wahrnehmen konnte. In der duBBeren
Welt sah ich anfangs den Geist. Ich fiihlte in
mir dieses magisch unbekannte Etwas als das
vorherrschende Lebenselement.

Was aufer mir lag, schien mir leicht fass-
lich, leicht begreiflich, sehr natiirlich zu sein.
Und doch war es nicht ich, sondern es war et-
was Anderes, etwas Fremdes.

Was in mir war, mein ureigenes Ich, war
mir ein Ratsel, ein noch versiegeltes, groRes,
unbekanntes Ratsel, aber es war bestimmt
auch eine grof3e Welt, ebenso groR, so unend-
lich und mannigfaltig wie jene Welt, die wir
Natur nennen, die auBBer mir lag.

In der Schule nannte man die Innenwelt
Geist, die AuBenwelt Natur; spater erschie-
nen mir diese Worte nicht hinreichend, um die
Unterschiede zwischen Innen- und Aulen-
welt richtig zu kennzeichnen. Als mein phi-
losophisches Denken erwachte, sah ich, dass
im Ausdruck <Natur> vielfach auch der Geist
mit inbegriffen war und dass man Innen- und
Aulenwelt zusammen- und durcheinander-
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wirfelte. Ferner bemerkte ich, dass die so-
genannten Naturwissenschaftler durch diesen
Irrtum zur materialistischen Weltanschau-
ung kamen. Sie sahen und fuhlten den Geist
nicht mehr, und sie betrachteten ihn als ein
Stlickchen Mitnatur und behaupteten, dass er
eigentlich gar nicht sei und dass es also auch
keine geistige Welt und keine geistigen We-
sen gabe.

Auch ich wurde eine kurze Zeit von die-
ser Weltanschauung eingenommen [nadmlich
1881 in Berlin bis 1882 in Leipzig]; doch bald
sah ich deren Irrtum ein und machte mich frei
von dem Wahn dieser modernen Hochschul-
gebildeten. Ich kam wieder auf mein eigenes
naturliches, kindliches Schauen zurtick, aber
mit geklarterem, kritischem Verstand. Ich
nannte nun die geistige Innenwelt mit dem
korperlichen Gehéuse Individuum, die Welt
aulerhalb meines Geistes und Kdorpers Uni-
versum. Zugleich sah ich aber auch in jedem
Mitmenschen ein Individuum, dem gegentiiber
ich und die gesamte Natur als Universum er-
scheinen mussten. Der andere Mensch fiihlte
ja nicht mich, sondern er fiihlte sich, seinen
Kdorper, seine Seele. Seinen Geist aber, fuhl-
te er den auch? War ihm dieser nicht ein ewig
verschleiertes Bild, ein sphinxartiges unbe-
kanntes Etwas?

Dies gab mir den Anreiz, nicht nur die Na-
tur und die vorhandenen Naturwissenschaften
zu studieren, sondern noch viel mehr das In-
dividuum, den Kdorper, die Seele, den Geist an
mir selber, an anderen, ja an allen Menschen,
mit denen ich in Beriihrung kam, zu erfor-
schen.

Aber wo waren die Lehrer, welche Utber
solche Geisteswissenschaften unterrichteten?
Zuné&chst waren es ja die Theologen und Phi-
losophen. Die Theologen sprachen viel vom
Geist; aber sie stitzten ihre Lehren auf den
Glauben. Ich glaubte auch, ich glaubte alles
recht gewissenhaft, aber ich erfuhr kein Wis-
sen.
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18 Das Europa der Zukunft 1901-1902

Das Europa der Zukunft
Eine Vision

1901-1902

1901 war das Jahr, in dem Carl Huter vier-
zig Jahre alt wurde. Es war zugleich die Wen-
de zu einem neuen Jahrhundert. Es ist, mehr
als mit dem Beginn eines neuen Jahres, wie
ein Neuanfang, ein Auftakt zu einer neuen
Zeit. Man glaubt, beides in den ersten Ab-
handlungen in der <Hochwart> bereits zu ver-
nehmen.

Mehr als bisher tritt nun hervor, dass Carl
Huter nicht nur Lehrer einer neuen Wissen-
schaft, der Psychophysiognomik, und der ethi-
schen Schonheitslehre Kallisophie ist, son-
dern Anfuhrer einer Bewegung, Vorbild und
ethischer Menschheitslehrer. Dessen werden
wir Gewahr, wenn wir die ersten Abhandlun-
gen in diesem neuen Jahr 1901 zur Kenntnis
nehmen, in denen er sich, seine Art des Wahr-
nehmens und Denkens, seine Erkenntnis, die
ihm zum Bekenntnis wurde, darstellt.

1901. An der Wende zu einem
neuen Jahrhundert.

»Wenn ein neues Blatt ins Leben gerufen
wird oder eine neue Bewegung in die Offent-
lichkeit tritt, dann wird unter der Uberschrift
<Was wir wollen> allerlei verdffentlicht, nach
dem sich das Blatt oder die Vereinigung in al-
len ferneren Bestrebungen richtet. Der Wille
geht voran und die Erkenntnis hinkt nach, oft-
mals kommt spater die Erkenntnis, dass die
WillensauRerungen aus Unkenntnis hervorge-
gangen sind, und man maéchte nun den Wil-
len &ndern, aber man furchtet, sich zu blamie-
ren und halt dann mit einem Widerspruche die
torichten Willenssatze hoch und macht sich

675

350 Carl Huter auf Norderney im Herbst des Jah-
res 1901.

zum Sklaven seiner eigenen verkehrten Mei-
nungen und Bestrebungen oder derjenigen an-
derer Verfasser. Man wird unfrei, man zwéngt
sich in Gebrauche und Formen und hélt dieses
als allgemeine oder hergebrachte Sitte hoch,
dem sich die innere individuelle Ethik beu-
gen muss. Die freie individuelle Ethik kann
sich nicht frei entfalten. Der despotische Wil-
le hatte despotische Sitten mit unbeugsamer
Gewalt und offizieller Gesetzeskraft geschaf-
fen, wodurch, und das ist das Ubel, was sich
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mit bleierner Schwere Uber die frei streben-
de gottliche Seele des ethischen Menschen la-
gert und was sich wie eine schwere Erbsiin-
de durch die Kulturgeschichte der Menschheit
zieht, ja, wodurch ein Zwiespalt geschaffen
wird zwischen innerem Wesen und &uferer
Form. Auch wir schrieben wohl im Novem-
berheft [des ersten Jahrganges Oktober 1899
bis September 1900] einen Leitartikel <Was
wir wollen, aber wir wussten klar und deut-
lich, was wir wollen. Heute bringen wir die
Begriindungen. Ich will nicht darauf einge-
hen, wie durch kirchliche und weltliche Ge-
setze, durch Sitten, Gebrauche und voriiberge-
hende Moden der innere Wohlklang der Seele,
die freie Harmonie des Innern und AuRern ge-
stort wurde, und ein unnatrlicher Zwang die
freie Entwicklung von innen nach aufRen, von
unten nach oben hemmte. So viel aber ist ge-
wiss, der innere Zwiespalt, die Disharmonie
zwischen Wesen und Form, hat die Menschen
oft zu Halbmenschen oder zu Unmenschen
degradiert und hat auch die Begriffe vom Gu-
ten, Wahren und Schénen verwirrt.

Nicht der Wille soll voran gehen, sondern
die Erkenntnis; die Erkenntnis aber hat ihre
Ursache in der Empfindung. <Empfinden, Er-
kennen und Wollen», das ist die folgerichtige
Entwicklung des Geistes, der Gedanken und
der wahren Kultur.

Lernen wir das Empfinden, indem man
sich nicht allein angenehmen, sondern auch
unangenehmen Eindriicken aussetzt, so gelan-
gen wir zur wahren Erkenntnis und von dieser
den Weg zum Guten, der uns zum Schonen,
als dem einzigen Ziel aller inneren und &uRe-
ren gegenwaértigen und zukiinftigen Gliickse-
ligkeiten hinflihrt. Die Schonheit ist also das
Ideal alles menschlichen Strebens, was sich
auf dem Weg der Wahrheit bewegt.

Einen Widerspruch zwischen Ethik und
Schonheit, zwischen Sympathie und Schon-

430 HOWAII, Nr. 4, Januar 1901.
431 MEN.
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heit, Recht und Schoénheit, Religion und
Schonheit, Liebe, Arbeit, gutem Willen, guter
Entwicklung und Schénheit gibt es nicht.

Lehren, die diesem widersprechen, sind
falsche Lehren, die entweder bosen oder un-
wissenden Ursprungs sind.

Es gibt nun eine individuelle, eine soziale
oder allgemeine und eine ideale oder géttliche
Schénheit.«*°

Weitergehend ausgefuhrt hat er an dieser
Stelle nicht, was er unter a) individueller, b)
sozialer oder allgemeiner und c) idealer oder
gottlicher Schonheit versteht. Er lenkte aber
zunéchst die Konzentration auf seine Dinge.
Er hatte ja noch vor, weitere Ausfuhrungen zu
machen, diesmal in der Form eines Bekennt-
nisses. Wie wir sehen, war er bemuht, kom-
plexe Sachverhalte, die er spéter ausfihrlich
in seinem Hauptwerk <Menschenkenntnis»
(1904-1906)*" behandelte in eine verstand-
liche Sprache zu bringen und sie beim nicht
entsprechend vorgebildeten Leser durch Ge-
fuhl und Vorstellung nachvollziehbar zu ma-
chen.

Mein Bekenntnis
»1. Anfang der Erkenntnis,
die Erscheinung.

Wenn es eine individuelle Schonheit gibt,
so gibt es auch individuelle Menschenwerte,
und diese individuellen Menschenwerte sind
die grundlegenden und wahren der zukinfti-
gen Natur, der ich mit meiner Philosophie mit
meinen Angehdrigen und Schilern und ihren
Vereinen und mit dieser Zeitschrift die Wege
bahnen will.

Jede gute Mitarbeit hierzu soll willkom-
men sein und wird um so mehr willkommen
sein, wenn sie autodidaktischen Ursprungs
ist, also aus der Beobachtung, Empfindung,
aus vergleichender Erkenntnis und Erfahrung
des Schreibers, der uns zugleich Lehrer sein
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»Menschenkenntnis durch Korper-, Lebens-,
Seelen- und Gesichtsausdruckskunde
auf neuen wissenschaftlichen Grundlagen«

Im Mai und September 1902 besuchte Carl
Huter die Kunst-, Industrie- und Gewerbe-
Ausstellung in Dusseldorf, die vom 1. Mai
bis zum 20. Oktober 1902 dauerte. Er hat (iber
seinen Besuch im Mai in der November-Aus-
gabe der <Hochwart> berichtete. Wir lesen da
auszugsweise:

»Dicht am Rhein in einer Lange von meh-
reren Kilometern war der grofartige Schau-
platz der Ausstellung zu sehen, die einer Welt-
ausstellung im Kleinen zu gleichen schien.

Gleich am Eingang befand sich rechts das
herrliche Gebdude der deutsch-nationalen
Kunstausstellung, worin wirklich Sehenswer-
tes in hilbscher Anordnung geboten war. Die
einzelnen Kunststadte waren durch besonde-
re Abteilungen vertreten. Die vornehmsten
Kunstrichtungen boten die Dresdener, dann
die Frankfurter Kinstler, die kraftvollste und
naturwiichsigste Kunst bot die Minchener
Schule und die geschulteste Schule, die mehr
das Anerzogene durch Fleill erworbene ver-
riet, war die Dusseldorfer; aber auch Dissel-
dorf bot Talente voller Urwichsigkeit in rei-
cher Menge. Leider waren die Urwichsigsten
ausgeschlossen und hatten sich in einer sepa-
raten Ausstellung, genannt <Die freie Kunst»,
inmitten der Stadt zur Geltung zu bringen ver-
sucht. Berlin, Hamburg, Hannover, Weimar,
Konigsberg, Karlsruhe und Stuttgart waren in
wirdiger Weise vertreten, doch wiirde es zu
weit fihren, alle einzelnen Kunstrichtungen
in den verschiedenen deutschen Gauen zu be-
sprechen. Alle haben ein redliches Streben ge-
zeigt und Oberall waren kinstlerische Talente

380 Carl Huter um 1903. Nach einer Fotografie
portratiert von Wolfgang Schuler 1984 auf Wunsch
von Fritz Aerni. Diese kiinstlerische Darstellung
folgte der Fotografie auf Abb. 391. Kalos.

vertreten. Zur Besichtigung dieser Ausstel-
lung gebrauchte ich einen guten halben Tag,
aber zum Studium hdatte man mindestens zehn
Tage verwenden missen.

Am starksten haben zwei Bilder auf mich
gewirkt: einmal <Faust und Gretchen> von
Professor Fritz Roeber [1851-1924] und dann
<Ein groRes Licht ist aufgegangen> [auch <Alle
folgen dem Stern» genannt; s. Abb. 382] von
Professor Peter Janssen [1844-1908], Direk-
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tor der Koniglichen Kunstakademie in Dus-
seldorf. Beide Bilder waren also von Diis-
seldorfer Kunstlern gemalt worden. Ersteres
durch Schdnheit der Form, Farbenpracht und
klassische Malweise sich auszeichnend, letz-
teres durch eine wunderbare Idee packend,
welche freimitig und stimmungsvoll wieder-
gegeben war. Links oben sah man einen blen-
denden Lichtschein am Himmel nach dem,
rechts vom Tale linksseitig steigend einen Hi-
gel hinan, der vor dem Lichte lag, eine bun-
te Menge Volkes pilgerte, Soldaten, Héndler,
Arbeiter, Madchen, Kinder, Frauen, Schulleh-
rer, Fiirsten, Adlige, Arzte, Juristen, verschie-
dene Theologen protestantischer und katho-
lischer Konfession. Der Kinstler muss also
wohl die Idee gehabt haben, dass das Chris-
tentum noch nicht das grof3e Licht ist, sondern
eine neue, kommende Lehre, vor der alle Sek-
ten und Religionen sich beugen missen und
ehrerbietig folgen. Was dieser Kiinstler in sei-
ner Seele dunkel ahnte, das empfand ich um
so tiefer und lebhafter, da ja die neue Lehre
die Psychophysiognomik und die Kallisophie
ist, durch welche die ganze kinftige Kultur-
entwicklung der Menschheit hindurch gehen
muss, will sie sich zu einer geistig héheren
Entwicklung erheben.

Dieses Bild ist so recht angetan, in unse-
rem Museum dermaleinst einen Ehrenplatz
einzunehmen, vielleicht findet sich ein reicher
Gonner, der im idealen Interesse dieses Bild

786

381 Der nahe dem Rhein-
ufer gelegene Kunstpalast der
Kunst-, Industrie- und Gewer-
beausstellung in Disseldorf im
Jahre 1902.

nachtraglich noch ankauft flr meine Samm-
lung in Detmold. [Dieser Gonner fand sich in
der Folge allerdings nicht.]

Merkwuirdigerweise kam ich bei der Be-
trachtung dieses Bildes mit einem katholi-
schen Geistlichen in ein Gespréach, das sehr
interessant war. Ich werde vielleicht gelegent-
lich genauer dariber berichten.

Ein daneben hangendes Bild, <«Christus am
Kreuz> darstellend, auf dem Maria ohnméch-
tig unter dem Kreuze lag, kritisierte der katho-
lische Theologe sehr scharf. Er meinte, Maria
als Mutter Gottes wére standhaft gewesen in
ihrem schwersten Leiden, sie hétte mutig da-
stehend gemalt werden mdissen, das entspra-
che mehr der Wiirde und der géttlichen Na-
tur der Maria. So ganz unrecht hatte dieser
Kritiker nicht, aber wenn er so weit ging, sol-
che Kunst zu verdammen und das Bild derart
verwinschte, dass er meinte, er séhe es gern,
wenn es sofort zerschnitten, von der Ausstel-
lung entfernt, verbrannt und vernichtet wir-
de, so ist das eine verbrecherische Idee gegen
das freie Denken und Frihlen des schaffen-
den Kinstlers, denn die Kunst an sich ist frei
und muss frei bleiben, genau so wie die Liebe.
Beide Dinge, Kunst und Liebe sind aristokra-
tischer Natur und besitzen sogar noch etwas
Heiliges in ihrer Verirrung, ndmlich das heili-
ge Gefiihl an sich, das getrennt gedacht wer-
den muss vom Irrtum, von Fehlern, welche
sowohl mit der Kunst wie mit der Liebe ver-
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